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Noémi van Qordt

Walzwerk Miinchenstein A.-G.

Rekonstruktion der frithen Aufbau-
arbeiten und Einordnung

in die Aluminiumindustriegeschichte
Heute ist das Walzwerk ein lebendiger Ort
mit vielfdltigem Kleingewerbe und Kultur,
ein Ort der Ideen und kreativen Umset-
zungen. Rege Geschiftigkeit prigte das
Walzwerk auch schon vor hundert Jahren,
damals war es im Aufbau und sollte schon
bald wichtige Neuerungen im Aluminium-
bereich hervorbringen.

Im Stadtarchiv Ludwigshafen fanden sich
wihrend Recherchearbeiten zur Alumini-
umabteilung der Gebriider Giulini GmbH
drei interessante Briefe vom Januar 1919,
die einen wesentlichen Teil des Aufbaus
des Walzwerkes in Miinchenstein, ei-
ner Tochterfirma des deutschen Chemie-
unternechmens, dokumentieren. Diese Brie-
fe gewihren einen detailreichen Einblick
ins Alltagsgeschehen der sich in Expansi-
on befindenden Unternehmung, wie sie ty-
pisch flir die zweite industrielle Revolution
ist. Im Folgenden wird das Walzwerk in
die Aluminiumindustriegeschichte einge-
ordnet und der friihe Aufbau rekonstruiert.

Die Anfinge der Aluminiumindustrie
Die Aluminiumindustrie kann als junge
Industrie bezeichnet werden, vergleicht
man sie mit den anderen metallgewinnen-
den Industrien. Erst Mitte des 19. Jahr-
hunderts wurde es liberhaupt moglich, das
Metall Aluminium herzustellen.'

Der Franzose Henri Sainte-Claire Del-
ville (1818-1881) hatte ein chemisches

' Rauch, Ernst: Geschichte der Hiittenalumini-
umindustrie in der westlichen Welt, Diisseldorf
1962, 5f.

Verfahren entwickelt, das 1854 erstmals
das Metall Aluminium in kleinen Men-
gen hervorbrachte. Dieses Verfahren war
sehr aufwindig und teuer und erwies sich
als ungeeignet fiir eine Grossproduktion.?
Das Rohmaterial dazu war das, in einem
mehrstufigen Prozess v.a. aus Bauxit-
mineralien gewonnene, Aluminiumoxid.’
Rund dreissig Jahre spiter setzte sich
das Verfahren der Schmelzflusselektroly-
se durch, das 1886 von zwei unabhingig
arbeitenden Forschern — in Frankreich
Paul T. Héroult (186-1914), in Amerika
Charles M. Hall (186—1914) — zum Patent
angemeldet wurde. Bis heute wird Alu-
minium nach dieser Methode hergestellt.*
Aus zwei Tonnen Aluminiumoxid wird
eine Tonne Rohaluminium produziert,
1908 wurden dazu 20’000 Kilowattstun-
den Strom benétigt.’

Ein neuer Industriezweig

1886 waren die Verfahren der Alumini-
umherstellung industriell noch wenig er-
probt und es bedurfte weitsichtiger und
finanzkriftiger Investoren um den neuen
Industriezweig aufzugleisen. Da zur Her-
stellung von Aluminium grosse, kontinu-
ierliche Mengen an Gleichstrom zur Ver-
fligung stehen mussten und der Transport

Knauer, Manfred: Hundert Jahre Aluminium-
industrie in Deutschland (1886-1986). Die
Geschichte einer dynamischen Branche, in:
Spree, Reinhard (Hg.): Jahrbuch fir Wirtschafts-
geschichte, Beiheft 17, Miinchen 2014, 17f.
Ruch, Dominic: Der schwierige Weg zum leich-
ten Metall. 100 Jahre Aluminium Martigny SA,
Zirich 2009, 21f.

* Vgl. Knauer, 15.

> Ruch, 23.
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von Strom iiber weite Distanzen so noch
nicht moglich war, wurden die ersten Alu-
miniumhiitten direkt neben Wasserspei-
cherkraftwerken errichtet, zumal diese
relativ glinstigen Strom lieferten.

Zur Jahrhundertwende gab es weltweit
fiinf Aluminiumproduzenten’ die zwei ge-
meinsame Ziele verfolgten: Ein rentabler
Verkaufspreis und eine moglichst breite
Markterschliessung, sprich eine «Forde-
rung der Verwendung des Metalls.»® Un-
terstiitzt durch gezieltes Marketing nahm
die Nachfrage nach dem neuen Metall
stetig zu. Daneben strebten die Produ-
zenten auch die Unabhingigkeit von den
Rohstofflieferanten an. Sie erschlossen
sich Bauxitminen und begannen teilweise
mit der Eigenproduktion von Aluminium-
oxid.’

Zusitzlich, gefordert durch das Ablaufen
der Héroult-Patente in Europa im Jahr
1906, entwickelte sich ein Aluminium-
boom, bei dem etliche neue Aluminium-
produzenten'® auf den Markt stromten.

6 Conrad, Walter (Hg.): Geschichte der Technik in
Schlaglichtern. Mannheim, Ziirich [etc.] 1997, 69f.
7 USA: Pittsburgh Reduction Company (Alcoa);
CH: Aluminium-Industrie-Aktien-Gesellschaft
(AIAQG); F: Société Electro-Métallurgique Fran-
gaise in Forges (Forges) und Compagnie des
Produits Chimiques d’Alais et de la Camarque
(Péchiney); GB: British Aluminium Company
Ltd. (Baco). Nach Rauch, S. 65f.
¥ Ebd., 71.
?  Ruch, 19f.
Die neuen Produzenten waren folgende: I: So-
cieta per la Fabricazione del’Alluminio (Bus-
si); F: Société des Forces Motrices et Usines
de I’Arve (Chedde), Société de Produits Elec-
trochimiques et Métallurgiques de Pyrénées
(Auzat), CAluminium du Sud-Ouest, Société
Electrométallurgique du Sud-Est (Venthon), La
Société d’ Electro-Chimie (Paris, La Barasse, St.
Michel de Maurienne-Prémont, Les Clavaux par
Rioupéroux, St. Fons, Villers-St. Sepulcre par
Hermes); CH: Gebriider Giulini GmbH (Martig-
ny); N: Anglo-Norwegian/Aluminium Company
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Ein harter Preiskampf folgte, bei dem die
Preise bis unter die Gestehungskosten fie-
len. Die Krise dauerte bis 1912, als sich
fast alle Aluminiumproduzenten zur A/u-
minium Association zusammenschlossen.
In der Folge entwickelten sich die Preise
dusserst positiv, bis die Weltwirtschafts-
krise in der Zwischenkriegszeit ihren Tri-
but forderte. Der einzige Aussenseiter der
Aluminium Association blieb die Gebrii-
der Giulini GmbH Ludwigshafen."

Einstieg der Gebriider Giulini GmbH
in die Aluminiumproduktion

Die urspriinglich aus der Lombardei zu-
gewanderte Familie Giulini betrieb in
Ludwigshafen eine chemische Fabrik, die
u.a. Schwefel- und Salpetersidure herstell-
te, vor allem aber Aluminiumoxid."? Die
Gebriider Giulini GmbH wurde durch
Paul, Wilhelm und Georg Giulini gefiihrt,
bis nach dem Tod der Briider, um die Jahr-
hundertwende, Georg Giulini 1903 die
alleinige Leitung tibernahm."” Dr. Georg
Giulini war selber Chemiker und galt als
«iiberragender Spezialist»'* der Alumi-
niumoxidherstellung. 1887 war die Gebr.
Giulini GmbH" mit 5000t der grosste
Bauxitverbraucher der Welt und zédhlte
bis 1907 alle Aluminiumproduzenten zu
thren Kunden. Nachdem sich 1893 alle
anderen Aluminiumoxidproduzenten im
Zuge der funktionalen Integration mit
Aluminiumhiitten zusammengeschlossen
hatten, blieb Giulini die einzige unabhén-
gige Produzentin Europas.

(Vennesla bei Vigeland; GB: Aluminium Corpo-
ration Ltd. (Wallsend on Tyne bei Newcastle); D:
Gebriider Giulini GmbH (Ludwigshafen). Nach
Rauch, 65f.

' Ebd.

12 Vgl. Giulini-Chemie GmbH (Hg.): 150 Jahre Giu-
lini-Chemie, Ludwigshafen am Rhein 1973, 29.

3 Ruch, 13f.

14 Zit. nach: Rauch, 73.

Im Folgenden auch kurz als «Giulini» bezeichnet.



Firma:
Sitz, Griindungsdatum:

Direktion:

Gebr. Giulini GmbH
Ludwigshafen (D),
1903

Dr. Georg Ginlini

1

Bauxitminen

i Aluminiumoxidproduktion I

I

ab 1906

Admin. Ernst Rauch

Aluminiumabteilung

Dr. Gabri¢l van Qordt

I

l

|

Weitere chemische
Produktionszweige
(12 weitere Produkte)

Walzwerke

' s

Bauxitminen Bauxit AG Gebr. Giulini GmbH Tonerdewerk G. Giulini
bei Marseille (F), Fiume (A), ab 1915 Ludwigshafen (D) Moste bei Laibach (A),
1896-1914 ab 1907
Ing. Berthold
Elektrolysen Vertriebs- und Dachgesellschafien
T 3 Société de I'Aluminium et i G:luliniwcrkc A(l 4
" des Produits Chimiques | B‘fSEL"Cﬂ]‘ (915-1923
| Paris (F), 1907-1914 i i S ’
i Dr. Eric Mermod | T2 (F‘O""SJ Mermo

Erfiwerke AG

Bayrische Aluminiumwerke

Société des Forces

Leichtmetall, Studien- und
Verwertungsgesellschaft mbH
Miinchen (D), ab 1921

Dr. Albert Helmrich,

Dr. Gabriél van Qordt

Société d° Electro- 1

Grevenbroich a.d. GmbH | | Motrices et Usines {1 Chimie i

Erft (D), i | Ludwigshafen (D), 1917-1920 | | del*Arve i St. Michel de |

1916-1920 ] (ftir 6% Beteiligung an | ! Maurienne-Prémont (F) |
i

(13% Beteiligung)

| Innwerk, Bayrische
* | Aluminium AG

| | Chedde (F)
{ | Partnervertriige,

Partnervertriige, 1905- |
I
i

Aluminium Martigny AG
Martigny (CH), ab1908

;| Dr. Gabriél van Oordt,

Stv. Dr. Ernst Moser

Walzwerk
Miinchenstein AG
Basel (CH), ab 1917

Dr. Gabri€l van Oordt,

Stv. Wagner

Aluminiumwalzwerk

Wutbschingen GmbH

Mannheim (D),

ab (1909) 1914

Dr. Gabriél van Oordt,

Stv. Dr. Eberhard

1905-1911
Toging/Minchen) e s B
Dr. Georg Giulini, Emnst Frank, |
Dr. Gabri&l van Oordt ]

Straube

Organigramm: Die Gebriider Giulini GmbH im ersten Viertel des 20. Jahrhunderts (eigene Darstellung).

Die bestehenden Aluminiumunternehmen
hatten durch Betriebsiibernahmen oder Ei-
genausbau die Aluminiumoxidproduktion
nach und nach integriert. Die chemische
Firma in Ludwigshafen sah sich folglich
mit dem Problem konfrontiert, dass ihr die
Abnehmer bei einem ihrer Hauptprodukte
ausgehen wiirden. Mitten im Boom der
jungen Industrie, entschloss sich Georg
Giulini deshalb, selbst in die Aluminium-
produktion einzusteigen. 1906 vereinbarte
die Gebr. Giulini GmbH mit den franzdsi-
schen Aluminiumproduzenten Société des
Forces Montrices et Usines de 1’ Arve und
der Société d’Electrochimie durch Part-
nervertrdge ihre Zusammenarbeit.'® Ge-
org Giulini schreibt dazu in seinen hand-
schriftlichen Aufzeichnungen von 1906:
«[...] weil sich der Gewinn bei Thonerde
und bei Aluminium ungefihr wie 1 zu 20
verhélt und weil wir nicht abhidngig sein
wollen. Wir miissen also unter allen Um-
stinden Aluminium machen.»"

16

Rauch, 73f.
Zit. nach: Fischer, Viktoria: Chronik der Firma Gebr.
Giulini GmbH Ludwigshafen. Ludwigshafen am

17

In der Folge griindete das Unternehmen
1907 in Ludwigshafen eine Aluminium-
abteilung.'®

Ausbau der Gebriider Giulini GmbH
Die Entwicklung der Gebr. Giulini GmbH
mit ihrem Einstieg in die Aluminium-
produktion ist beispielhaft fiir die zweite
industrielle Revolution, wie im deutsch-
sprachigen Raum die typischen Neuerun-
gen in der Industrie von 1870 bis 1930 be-
zeichnet werden. Diese zeigten sich in den
Unternehmungen insbesondere durch Ex-
pansion und eine funktionale Integration,
d.h. der Aufnahme aller Produktionsstu-
fen von der Rohstoffgewinnung bis zum
Verkauf von Fertigfabrikaten. Weitere
Merkmale sind die Diversifikation im An-
gebot und der Einbezug der Wissenschaft
in firmeninternen Laboratorien, sowie die
Rechtsformen AG oder GmbH."

Rhein 1971. Unver6ffentlicht, 342.

Fischer, 345f.

Vgl. Kocka, Jiirgen: Management in der Indus-
trialisierung. Die Entstehung und Entwicklung
des klassischen Musters. In: Zeitschrift fiir

19
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Die funktionale Integration fiihrte zu einer
Expansion der Unternehmen, die oft inter-
national war. Als Ausgangslage verfiigte
die Gebr. Giulini GmbH iiber eine grosse
Aluminiumoxidproduktion in Ludwigsha-
fen. 1905-1907 erweiterte das Unterneh-
men durch die Erbauung eines Tonerde-
werk in Moste bei Laibach (Ljubljana) ihre
Aluminiumoxidproduktion.?® Bereits ab
1896 hatte Giulini mehrere Bauxitminen
nahe Marseille dazu gepachtet.?! Schon
vor dem Ersten Weltkrieg engagierte
sich die Firma fiir die Erschliessung neu-
er Rohstoffquellen im damaligen Herr-
schaftsgebiet Osterreich-Ungarns. Mit
dem Krieg und dem damit einher gehen-
den Ausfuhrverbot franzosischer Rohstof-
fe fiir deutsches Aluminium, stieg die Be-
deutung dieser Bauxitminen in Dalmatien
und Istrien stark an. Das fiihrte 1915 zur
Griindung der Bauxitgrubengesellschaft
Bauxit AG mit Sitz in Fiume.”> Mit den
Partnervertrigen zwischen Giulini und
den franzosischen Aluminiumhiittenge-
sellschaften in Chedde und St. Michel de
Maurienne-Prémont® beteiligte sie sich
erstmals an der Herstellung von Rohalu-
minium. 1907 griindete Giulini die Ver-
triebsgesellschaft Société de L' Aluminium
et des Produits Chimiques in Paris.** Und
1908 wagte die Gebr. Giulini GmbH den
Schritt in die Selbstindigkeit mit einer ei-
genen Elektrolysefabrik in Martigny (VS)

Unternehmensgeschichte, 44, 2, 1999, 137f;
Erker, Paul: Die Verwissenschaftlichung der In-
dustrie: Zur Geschichte der Industrieforschung
in den europdischen und amerikanischen Elekt-
rokonzernen 1890-1930. In: Zeitschrift fiir Un-
ternehmensgeschichte, 35, 2, 1990, 73f.

2 Fischer, 336.

21 Ebd., 319f.

22 Giulini-Chemie, Presseinformation, 3; Fischer,
391; Knauer, 61.

3 Société des Forces Montrices und Usines de
I’ Arve und Société d’Electro-Chimie.

2 Rauch, 74f.

in der Schweiz.”” Die ‘Aluminiumkrise
(1908-1912) mit dem krassen Preiszerfall
fihrte dazu, dass Giulini, um den Roh-
aluminiumiiberschuss rentabel abzusetzen,
selber in die Endverarbeitung einstieg.*
Dazu tibernahm die Unternehmung 1909
das stiddeutsche Walzwerk Wutdschingen.”’
Weiter entwickelte die Firma Pline fiir
zusatzliche Bauxitabbau- und Alumini-
umbhiittenprojekte u.a. in Holland, die je-
doch durch den Ersten Weltkrieg zunichte
gemacht wurden.”® In Deutschland riickte
der lange gehegte Wunsch Georg Giuli-
nis einer, alle Produktionsstufen der Alu-
miniumherstellung umfassenden Gross-
fabrik, in greifbare Néhe, als durch den
Krieg Aluminium in Deutschland knapp
wurde. Zusammen mit der Rheinisch-
Westfdhlischen Elektrizitaitswerk AG und
dem Deutschen Reich wurde 1916 das
ehrgeizige Projekt der Erfiwerke AG in
Grevenbroich a.d. Erft lanciert. Ein Jahr
darauf wurde in Zusammenarbeit mit der
AEG, der SSW (Siemens-Schuckert Wer-
ke), dem Bayrischen Staat und dem Deut-
schen Reich mit dem Bau des /nnwerkes,
Bayrische Aluminium AG in Toging mit
Sitz in Miinchen begonnen. Giulini hat-
te dazu die Bayrische Aluminiumwerke
GmbH in Ludwigshafen gegriindet.” Bei-
de deutschen Grossprojekte wurden 1920
im Zuge der Sozialisierungsbestrebungen
des Deutschen Reiches verstaatlicht, d.h.
die Beteiligungen der Gebr. Giulini GmbH
an Erft- und Innwerk gingen durch Ausei-
nandersetzungsvertrige an das Deutsche
Reich iiber und wurden spiter Teil der VAW

> Ebd., 77f.

¢ Vgl. ebd. 79; Fischer, 352.

7 Das Walzwerk wurde erst teilweise, in Partner-
schaft mit dem fritheren Besitzer Fritz Burr, ab
1914 als «Aluminiumwalzwerk Wut6schin-
gen» mit Sitz in Mannheim, ganz durch Giulini
gefiihrt. Vgl. Fischer, 356f.

2 Fischer, 329f.

2 Fischer, 411; Knauer, 69f.
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Abb. 1: Luftbildauthahme von Stidwesten aus den 1920er J.

ahren der Walzwerk Miinchenstein AG und der

nordlich angrenzenden Van Baerle & Cie Seifenfabrik (ETH-Bibliothek Ziirich, Bildarchiv/Stiftung Luftbild
Schweiz / Fotograf: Mittelholzer, Walter / LBS_MH03-0594 / Public Domain Mark).

(Vereinigte Aluminium-Werke AG).*" Die
Subunternehmen waren bisher dem deut-
schen Mutterhaus angegliedert.’! In den
Kriegsjahren intervenierte die Gemeinde
Martigny und dringte auf eine Registrie-
rung im Schweizer Handelsregister. Das
hatte 1915 die Griindung der Giuliniwerke
AG mit Sitz erst in Martigny und ab 1916
in Basel zur Folge — mit Georg Giulini
als einzigem Verwaltungsrat. Er schreibt
dazu am 27. Oktober 1915 an Gabriél van
Oordt, Chemiker und technischer Leiter
der Aluminiumabteilung: «Um dem Drin-
gen um Eintragung unserer Firma in das
Handelsregister ein Ende zu machen, zie-
hen wir in Betracht, fiir den dortigen Be-
trieb eine AG zu errichten, deren Direktor
Sie dann werden wiirden.»*

3 Rauch, 1091, 124f.; Knauer, 77f.
' Vagl. Organigramm.
32 Zit. nach: Fischer, 573.

Das Walzwerk Miinchenstein entsteht

Mit der Verlegung des Sitzes der Giulini-
werke AG nach Basel an die Leimenst-
rasse 30, war bereits die Ausdehnung der
Gebriider Giulini GmbH zu einer Holding
der Schweizer Unternehmen angedacht:
Der Konzern baute mit dem Standort
Miinchenstein bei Basel auf neutralem
aber grenznahem Boden aus. Der Betrieb
wurde 1917 als Forschungsstitte stidwest-
lich des alten Dorfkerns in Miinchenstein
im Gebiet Gstad und an der Grenze zu
Arlesheim initiiert.*® In direkter Nach-
barschaft stand die Chemische und Sei-
fenfabrik Van Baerle & Cie., beide Fab-
rikgelinde waren von Gemiisebeeten und
Ackern umgeben. 1918 konnte das Areal
an die direkt vorbeifiihrende Eisenbahnli-
nie Basel-Delémont der SBB angeschlos-

3 Ebd., 591f. Siche Abb. 1.
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Abb. 2: Situations-
plan vom

21. Dezember
1918. Im Januar
1919 durch Dr.

G. van Oordt als
verantwortlicher
Bauherr und Bau-
meister der Walz-
werk Miinchenstein

" Der verantwor Miche Bavkerr

}
AG unterzeichnet. !
StABL, Baugesu-
che Miinchenstein, I

s Bowrnkister.
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Walzwerk (1918). e e T
sen werden.** Mit einer Kapitaleinlage
von CHF 120°000.— wurde die Walzwerk
Miinchenstein AG am 23. Februar 1918
gegriindet und rund einen Monat spiter
durch die Giuliniwerke AG iibernom-
men, wobei sie mit einem Wert von CHF
400°000.— ausgegeben war.’> Nach dem

3 Richter, Tilo: Von den Giuliniwerken zur Alu-
minium Miinchenstein. In: Denkstatt Sarl (Hg.):
Walzwerk Miinchenstein. Ein Aluminiumwerk
im Wandel, Basel 2017, 65f.

3 Fischer, 591f.; Aluminium Miinchenstein. 1918—
1968. Aluminium Press- und Walzwerk Miin-
chenstein AG, Festschrift, Miinchenstein 1968, 2.
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Ersten Weltkrieg gab es in der Schweiz
drei weitere Hersteller von Aluminium-
Halbfabrikaten, die Konkurrenz war also
liberschaubar.

Bereits 1910 waren das Pfortnerhaus und
das dreistockige Verwaltungsgebdude an
der Tramstrasse gebaut worden.’” Gut

3% Schweizer Halbfabrikate Hersteller von Alumi-
nium um 1920: Aluminiumwarenfabrik Gonten-
schwil AG, Aluminium-Walzwerk AG Schaff-
hausen, Schweizerische Metallwerke Selve & Co.
Thun. Vgl. Gautschi, Alfred: Die Aluminiumin-
dustrie. In: Saitzew, M. (Hg.): Ziircher Volkswirt-
schaftliche Forschungen 5, Ziirich 1925, 115f.

37 Liegenschafts-Dokumentation, Aluminium Miin-
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Abb. 3: Bauplan von Juli 1920, Querschnitt der bestehenden und projektierten Fabrikationsgebidude. Gezeichnet
von Architekt Ernst Eckenstein, fur die Bauherrschaft unterzeichnen im Namen der Walzwerk Miinchenstein
AG Direktor Wagner und Bauleiter Huber. StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk (1920).

moglich, dass die Gebdude beim Kauf
des Areals durch Giulini 1917 bereits
eine kleinere Fabrik mit Wohnhaus dar-
stellten, tber den Vorbesitzer und Ver-
kaufer ist jedoch nichts bekannt. Auf dem
Situationsplan vom 21. Dezember 1918%
wird das Verwaltungsgebdude mit «Labor
& Bureau» bezeichnet und dem Haus fiir
den Portier ist ein kleiner «Esssaal» ange-
gliedert. Daneben waren die Fabrikgebdu-
de quer zum Verwaltungsbau, zwischen
der Tramstrasse und den Bahngeleisen
angelegt. Eine Ausrichtung, die sich ab
den 1950er Jahren als ungiinstig erwies,
da zur Erweiterung der Fabrik die neuen
Hallen nicht direkt an die Arbeitsabldufe
der alten Hallen angeschlossen werden
konnten, sondern im Siiden neu ausge-
richtet werden mussten.

Ende 1918 stand neben dem Pfortnerhaus
ein zweigeschossiger Massivbau mit gros-
sen Fenstern fiir die Werkstatt. Schrig da-
vor, nahe der benachbarten Seifenfabrik,
lag ein kleines Héiuschen, in dem rechts
ein Duschraum und links das « W.C.» un-
tergebracht waren. Zwischen der Werk-

chenstein AG in Konkurs, 1999, 4, StABS PA
1135b A1-5.

¥ Fischer, 591.

* StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk
(1918). Siehe Abb. 2.

statt und den Bahngeleisen war ein langer
Magazinbau gebaut. Wie aus den weiter
unten besprochenen Briefen zwischen
den Fabrikkadern hervorgeht, wurde
das Gelinde auch als Zwischenlager fiir
Aluminiumoxid der Gebriidder Giulini
GmbH aus Ludwigshafen oder Moste bei
Ljubljana genutzt. Huber schreibt dazu:
«Thonerde. [Hervorhebung im Original]
15 Tonnen sind nach Martigny abgesandt
worden.»* Gut moglich, dass der Maga-
zinbau zu dessen Lagerung diente. Direkt
vor dem Verwaltungsgebdude lagen die
Fabrikhallen: Die «Fabrikhalle I» war ein
grosser, offener Raum, den ein Parallel-
dach iiberdeckte. Im Anschluss daran,
Richtung Tramstrasse, war die Halle in
einem zweiten Ausbauschritt vergrossert
worden. Ein Anbau, dessen breites Sat-
teldach das Paralleldach leicht tiberragte
und der — wie ein Querschnittsplan vom
Juli 1920 zeigt — als kiinftiger Zentralbau
gedacht war.*!

In der linken Ecke der Halle, gegen den
Verwaltungstrakt, war der «Transforma-
tor» in einem eigenen Gebdude unterge-
bracht. Darin wurde der Strom, welcher
das nahe gelegene Wasserkraftwerk Elek-
tra Birseck Miinchenstein lieferte, in die

40 StALu WS 3 1063, Nr. 44,
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AG unterzeichnet.
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che Miinchenstein,
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fiir den Betreib notwendige Spannung um-
gewandelt. Das Transformatorenhduschen
ragte mit seinem Walmdach wie ein klei-
ner Turm aus dem Dach der neuen Halle
heraus. Auffillig wiirde auch der Druck-
wasser-Akkumulator-Turm werden, der
fiir Januar 1919 geplant war.** Der rund
20 Meter hohe Turm mit quadratischem
Grundriss und Walmdach war als Anbau
in der Mitte der Fabrikhalle gegen Siiden
geplant. Die Fabrikationshalle war rund
20 Meter breit und 80 Meter lang, nord-

2 Siehe Abb. 4.
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lich davon lag, durch einen Zwischengang
getrennt, die «Fabrikationshalle II» mit
einer Grundfliche von ca. 600m?. Entlang
der Geleise stand ein schmaler Kohle-
schuppen.®

Einem Baugesuch von 1920 kann ein
Teil der Baumaterialien entnommen wer-
den, die vermutlich auch fiir die ersten
Bauten der Walzwerk Miinchenstein AG
verwendet wurden: «Fundamente, Sockel
und Boden in Beton. Mauerwerk und

# StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk
(1918-19).



ERNST ECKENSTEIN-ARCHITEKT

BLUMENRAIN 3 TELEPHON 4662

10. August 20

BASEL, DEN

Abb. 5: Briefkopf des Architekten Ernst Eckenstein
von 1920. StABL, Baugesuche Miinchenstein,
Walzwerk (1920).

Abb. 6: Portraitfotografie Dr. Gabriél van Oordt,
Datum der Aufnahme unbekannt, PrivNvO.

Pfeiler in Backsteinen. Binder der Dach-
konstuktionen in Eisen. Bedachung mit
Falzziegeln.»* Die Mauern der einzelnen
Gebidude waren aussen nur teilweise ver-
putzt, die «Innenwinde [...] glatt ausge-
fugt und geweisselt»*. Das im Folgenden
besprochene Aufbauprotokoll zeigt, wie
der «Betonboden vor den Ofen» etappen-
weise auf 250m? mit Klinker belegt wur-
de.*® Spiter, im August 1920 verlangte
der Regierungsrat in Absprache mit dem
Fabrikinspektor: «An stindig beniitzten
Arbeitsstellen sollen der Arbeiterschaft
holzerne Fussunterlagen zur Verfligung

#“  StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk
(1920).
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gestellt werden; besser wire allerdings
eine teilweise Belegung des Bodens mit
Holzklotzli.n*  Inwieweit die Fabrik-
leitung dem nachgekommen ist, bleibt
unklar. Licht fiel durch grosse Sprossen-
fenster und Oberlichter aus Glas in die Fa-
brikhallen ein. Die Gebidude waren in ei-
nem schlichten Heimatstil gehalten.*® Der
Architekt dieser ersten Aufbauphase der
Walzwerk Miinchenstein AG war Ernst
Eckenstein aus Basel. Er hatte u.a. bereits
das Singerhaus am Marktplatz in Basel
gebaut.” Sein Biiro war am Blumenrain
3 und er war iiber das «Telefon 4662» zu
erreichen, wie uns ein Briefkopf von 1920
verrit.*

Gleichzeitig wie das zur Unternehmung
gehorende Walzwerk im  siiddeutschen
Wautdschingen wurde nach Kriegsende
1919 auch das Walzwerk Miinchenstein
in grossem Umfang ausgebaut.”’ Der Wo-
chenrapport des Bauleiters Huber an Gab-
riél van Oordt,” den Generaldirektor der
Aluminiumabteilung und «verantwortli-
chen Bauherrn & Baumeister»®, gibt ei-
nen eindriicklichen Einblick in den rasan-
ten Aufbau der Industrieanlage.

«Bericht tiber Fortschritt der
Bauarbeiten»

Die drei handschriftlichen Briefe vom
17./18., 24./25. sowie 29. Januar 1919 sind
in Miinchenstein verfasst und «Mit vor-
ziiglicher Hochachtung Huber» gezeichnet.
Sie wurden mit «Bericht {iber Fortschritt
der Bauarbeiten» betitelt nach Martigny an

47 StABL, NA 2161 Q 4.3.

“ Richter, 71; Vgl. Crettaz-Stiirzel, Heimatstil, 2005.

4 Isch, Werner: Das Singerhaus in Basel. In: Die
Kunst. Monatsheft fiir freie und Angewandte
Kunst, Bd.42, Miinchen 1920, 0.S.
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I Fischer, 598f.

2 Siehe Abb. 6.
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«Herrn Dr. van Oordt» gesandt. Darin wird
unter stichwortartig aufgelisteten Traktan-
den der Ausbau und weitere Aufbau des
Press- und Walzwerkes erldutert:*

Giesserei

In der Fabrikhalle I wurden zwei Um-
schmelzofen aufgebaut, sie bildeten das
Herzstliick der Giesserei. Hier wurde das
Rohaluminium aus Martigny in Form von
Masseln in die Umschmelzofen gegeben
und bei ca. 700°C geschmolzen.” Wie
die Ofen betrieben wurden lisst sich nicht
genau rekonstruieren, entweder mit Koks
oder elektrisch. Im Protokoll 1st die Rede
sowohl von Generatoren als auch von
Koks. Vielleicht wurden die drei Ofen
unterschiedlich betrieben.>® Die Gene-
ratortiiren kamen vom Partnerbetrieb in
Martigny und wurden in der Werkstitte
in Miinchenstein fiir die neuen Ofen an-
gepasst. Huber berichtet an erster Stelle
dariiber: «1 Ofen seit 3. Jan., 1 Ofen seit
13. Jan. leicht angeheizt zum Austrocknen.
Eisenteile fiir Abschlusswand tiber den
Oefen befestigt, ebenso Treppe v. Tiiren.
Zufahrtsrampe zum Podest fiir das Zu-
fahren des Koks ist fertig.» Das Podest
wurde mit Riffelblech abgedeckt und mit
einem Geldnder versehen. Hinter den
Umschmelzofen wurde eine Grube gegra-
ben und von Mauern umfasst, dies sollte
das unkontrollierte Auslaufen bei einem
allfdlligen Ofen-Durchbruch verhindern.*’

5 StALu WS 3 1063, Nr. 44.

5 Giesserei-Lexikon: Schachtschmelzofen, <http://
www.giessereilexikon.com > [Stand 01.02.2018].

6 Moderne Industriebauten. Rationelle Produk-
tion. Walzwerk Miinchenstein. In: Beilage der
Schweizerischen Handelszeitung, Nr. 11, 18.
Mirz 1965, 0.S.; Engels, Gerhard; Wiibbenhorst,
Heinz: 5000 Jahre Giessen von Metallen, Fak-
ten, Daten, Bilder zur Entwicklung der Giesse-
reitechnik, Verein Deutscher Giessereifachleute
(Hg.), Dusseldorf 2007, 142f.
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Nach dem Schmelzen wurden dem fliissi-
gen Metall die Zusitze fiir die verschie-
denen Legierungen, u.a. Silizium, Ma-
gnesium, Kupfer oder Zink, beigefiigt.
Nach einer Qualititskontrolle wurde die
Schmelze abgeschlackt und entgast. Dann
goss man das fliissige Metall zu runden
Pressbolzen oder eckigen Walzbarren.™
Es lédsst sich nicht genau rekonstruieren,
aber die im Protokoll erwdhnte Kippvor-
richtung weist moglicherweise auf ein
Kokillengussverfahren hin, bei dem die
Kokillen (Gussformen) durch Kippung
langsam eingegossen und so mit mog-
lichst wenig Sauerstoff vermengt wur-
den.” Es kann auch sein, dass die Kipp-
vorrichtung zum Beschicken der Ofen
diente.®® Fiir die neue Kippvorrichtung,
schreibt Huber, wurden einzelne Teile in
der werkseigenen Werkzeug- und Klein-
teilwerkstitte angefertigt. Ein wesentli-
cher Teil dieser Kippanlage wurde jedoch
aus Martigny gebracht.®'

Die Kokillen wurden mit einer Wasser-
mantelkiihlung gekiihlt, damit das Metall
moglichst rasch erstarrte, dazu wurde kal-
tes Wasser in einem Hohlrast zirkuliert.®
Fiir das erwidrmte Kiihlwasser hatte Huber
eine spezielle Konstruktion erdacht: «Das
warme Wasser aus dem Hohlrast lasse ich
in den Spiilkasten fiir die Abortanlage
fliessen, sodass die gleiche Wassermenge
einen doppelten Zweck erfiillt.»

Die Pressbolzen und Walzbarren wurden
vor ihrer Weiterverarbeitung in Gliih6fen
eingesetzt und dann in den Pressen und

Meoni, AWW (Aluminium-Werke Wutoschin-
gen GmbH), 05. Februar 2018.

3% StALu WS 3 1063, Nr. 44.

% Engels, Wiibbenhorst, 157f.; Giesserei-Lexikon:
Kippkokillengiessverfahren, <http://www.gies-
sereilexikon.com > [Stand 01.02.2018].
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Walzen geformt.”® Huber berichtet vom
Aufmauern des Glihofens mit «Gewolbe
tiber der Feuerungy.

Die Walzbarren gelangten direkt in die
Walzerei und wurden zu Blechen und
Bindern weiterverarbeitet. Die Walzen
waren im Januar 1919 vermutlich bereits
fertig eingerichtet, denn das Aufbaupro-
tokoll erwihnt sie nicht, zudem weist der
Firmenname von 1918 bereits auf das
Walzwerk hin. Wo die Walzstrasse sich
befand ist unklar, eventuell in der Fabrik-
halle II.

Strangpresse

Die Pressbolzen wurden in einer Presse
in verschiedene Matrizen aus Stahl ge-
presst. Als erste Firma in der Schweiz
installiert das Werk in Miinchenstein eine
1000-Tonnen-Strangpresse fiir Leichtme-
talle. Unter 1000 Tonnen Druck wurden
die Giesschargen zu Rundmaterial und
mehrere Millimeter dicken Béndern ge-
formt.** Huber schreibt am 17./18. Janu-
ar: «Presse: [Hervorhebung im Original]
Fundamentsohle beendet. Betonsohle
wird ndchste Woche erstellt. [...] Maag:
[Hervorhebung im Original] Heute ist ein
Brief eingegangen, [...]. Beziiglich Spedi-
tion von Presse + Akkumulator: «Wir wer-
den uns sofort mit der Eisenbahnverwal-
tung in Verbindung setzen + versuchen,

© Zeerleder, v.: Die neuen Legierungs- Walz- und
Presswerke der Aluminium-Industrei A.-G., Neu-
hausen. In: Schweizerische Bauzeitung, 95/96, 2,
12. Juli 1930, 16f.

6 Das erweiterte und modernisierte Aluminium-
werk Miinchenstein mit neuer 5000-Tonnen-
Presse. In: Beilage zur National Zeitung Basel,
332, 22. Juni 1964, 0.S.; Moderne Industriebau-
ten, 1965, 0.S.; Aluminium Minchenstein, 41, In
diesen Beilagen resp. der Jubildumsschrift wird
die Inbetriecbnahme der 1000-Tonnen-Strang-
presse mit 1918 angegeben, die hier besproche-
nen Quellen belegen jedoch die Installation der
Presse erst im Januar 1919,

dass wir in den nédchsten Tagen Waggons
fiir den Versand gestellt bekommen. Wie
Ihnen bekannt ist, bestehen bez. Versand
augenblicklich einige Schwierigkeiten,
doch hoffen wir, dass dieselben innerhalb
kurzer Zeit beseitigt sind.»®

Fiir die hydraulisch betriebene 1000-Ton-
nen-Strang-Presse wurde der bereits er-
wihnte Druckwasser-Akkumulator-Turm
gebaut. Mit einer Pumpe musste das fiir
den Pressdruck notwendige Wasser in ein
Bassin im Turm gepumpt werden. Dieses
wurde bei Druckbedarf abgelassen, wobei
der Druck durch einen ballastbeschwer-
ten Plunger aufrechterhalten wurde. Der
Plunger wurde mit dem Wasser wieder
hochgepumpt und durch eine Winde ge-
filhrt.* Vorgesehen war der Turm an der
Stidseite des neuen Hallenkomplexes. Ein
«Bau-Gesuch» im Kanton Baselland war
der Baudirektion in Liestal zusammen
mit «Pldnen im Doppel» einzureichen.
Die Baubewilligung wurde durch die
Baudirektion erteilt, nachdem der Regie-
rungsrat, das Hochbau-Inspektorat, die
Direktion des Innern der zugewiesene
schweizerische Fabrikinspektor, hier des
[I. Kreises in Aarau, und die Gemeinde,
nach der Auflage, keine Einwénde zu ver-
zeichnen hatten. Im Falle des Druckwas-
ser-Akkumulator-Turms wurde die Be-
willigung nach rund drei Wochen gegen
eine Gebiihr von Fr. 10.— erteilt, doch es
gab Auflagen:®” «Die Behorde hatte [...]
aus Unkenntnis der Arbeitsweise dieses
Akkummulators dies [eine Treppenan-
lage im Turm] verlangt.» Huber zitiert
im Brief vom 24./25. Januar aus dem
Regierungsratsprotokoll vom 22. Januar
1919, das sich mit der Betriecbsbewilli-
gung befasste: «Das Bauprojekt wird in

% StALu WS 3 1063, Nr. 44.

66 Zeerleder, 18.

7 StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk
(1919).
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fabrikpolizeilicher Hinsicht unter dem
Vorbehalten genehmigt, dass die eidg.
Vorschriften gebiihrende Beachtung fin-
den + dass eine unfallsichere Treppenan-
lage bis zum hochliegenden Bassin aus-
gefiihrt wird. Mit der Uberpriifung der
Konstruktion wird der Hochbauinspektor
betraut.» Der Bauleiter bemerkt dazu:
«Eine Treppe wird ja ganz ausser Frage
kommen, ich werde mich diesbeziiglich
mit dem Hochbauinspektor personlich
in Verbindung setzen.» Fiinf Tage spi-
ter relativiert Huber und schreibt, dass
die besagte Treppe «im Notfall kommen
[wird].» Damit kann der Treppenbau als
Zugestindnis an die Baubehorde ver-
standen werden, allenfalls war die Trep-
pe fiir Wartungsarbeiten sinnvoll, fiir
den Betrieb aber nutzlos.®® Auch wenn
die Angelegenheit mit der Treppe noch
nicht geklart war, das Fundament fiir den
Turm wurde gelegt. Am 17./18. Januar
schreibt Huber vom «Fundamentaushub
[der] in ca. 2 Tagen beendet sein [wird].»
Und rund zehn Tage spiter: «Die unters-
te Schicht Beton ist erstellt + die Eisen
eingelegt.»®

Bei der Pumpe handelte es sich wohl um
eine Zahnradpumpe der Firma Maag aus
Zirich.” Am 17./18. Januar wird berichtet,
wie das Fundament fiir die Pumpe vorbe-
reitet wird, sich die «Arbeit [jedoch] verzo-
gert, weil die Ankerplatten von Maag noch
nicht eingetroffen» sind. Im darauffolgen-
den Brief heisst es: «Am 24. 1. ist auch die
Versandanzeige fiir die Ankerplatten [von
Maag] eingegangen. [...] Gleichzeitig er-
halten wir von der Lagertransgesellschaft
Mitteilung, dass diese Platten im Bad.

% Meoni, AWW, 05. Februar 2018.

8 StALu WS 3 1063, Nr. 44.

™ Knoepfli, Adrian: Maag (Zahnréder), in: His-
torisches Lexikon der Schweiz, 11.08.2008, <
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Bahnhof Basel eingetroffen wiren. Die
Verzollung & Weiterbeforderung nach
M’stein ist veranlasst.» Am 29. Januar
treffen die erwarteten Ankerplatten dann
ein und mit der Installation der Pumpe
kann begonnen werden.”! Weshalb diese
tiber den Badischen Bahnhof, also aus
Deutschland, angeliefert wurde, bleibt
unklar.

Fiir die Winde im Turm war bei Sichel-
schneider + Kriiger in Berlin eine Offerte
angefordert worden, die auch eine Lauf-
katze zum Ab- und Umladen auffiihrte.
Huber erldutert das Angebot zum Preis
von 2520.— Mark: «Das Windwerk ist nur
hier verwendbar und nicht transportabel.
Ich habe um eine Offerte nachgesucht fiir
einen Schraubenflaschenzug, der auch fiir
andere Arbeiten verwendet werden kann,
welil er transportabel ist. — Diese Firma will
zur Montage einen Monteur herschicken,
weil eine Garantie iibernommen worden
sei. Montagedauer ca. 3 Wochen.»”

Halb- und Fertigfabrikate

Die runden und eckigen Stangen und
Rohre aus der Strangpresse und die Bén-
der und Bleche aus den Walzen kamen
entweder so in den Handel oder wurden
in mehreren Arbeitsschritten weiterverar-
beitet. Draht wurde aus diinnen Rundme-
tallen gezogen und durch Zwischengliihen
vergiitet.”” Das Drahtzieheisen wurde in
Deutschland bei Herzog in Altroggenrah-
mede, nahe Wuppertal — ein Hammer- und
Gussstahlwerk — bestellt. Im Zuge der Hy-
perinflation der die Mark ab 1918 unterlag,
gab es bei dieser Bestellung jedoch Proble-
me, so rapportiert Huber: «Herzog Altrog-
genrahmede ist einverstanden mit Mark-

T StALu WS 3 1063, Nr. 44.
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7 Erweitertes Aluminiumwerk, 1964; Moderne
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stein, 4f.; Zeerleder, 15f.



zahlung, jedoch ist sein uns a[ngebot]ener
Markpreis zuerst in Franken umgerechnet
damit dieser Frankenbetrag dann in Mark
bezahlt werden kénne. (100Mk = 124
Fr.) Also Preis in Mk. x 1,24 = Franken
diese zahlbar in Mk zum Tageskurs. Es
ist dies ja ganz unmdglich, sodass diese
Bestellung zurlickgezogen werden muss.
Er [Herzog] begriindet diese Art der Ver-
rechnung wie folgt «Zu diesem Artikel
besteht eine Convention, die die Thnen ge-
machten Bedingungen vorschreibt. Diese
Zahlungsweise, wie sie vorgeschrieben ist,
ist ja auch vollkommen berechtigt. Wenn
Sie von [hrer Kundschaft in Deutschland
die Zahlung in Mk. annehmen, werden
Sie ohne Zweifel sich entsprechend mehr
Reichsmark bezahlen lassen».»™ Es bleibt
unklar, woher das das Drahtzieheisen
schlussendlich bezogen wurde.

Fir die Verglitung des Drahtes war ein
spezieller elektrischer Drahtglithofen
«Konstruktion Fischer» vorgesehen. Of-
fenbar war der Ofen am 29. Januar noch
nicht fertig gezeichnet, erst die «Zeich-
nung der Wicklung [und die] Zusammen-
stellungszeichnung des Ofens» waren
beendet. «Schaltungsschema der Wick-
lungen bis Ende Januar fertig. Abroll-+
Wickelvorrichtung des Drahtes schema-
tisch dargestellt Detailkonstruktionen feh-
len.» Es ist anzunehmen, dass dies Huber
in Bedringnis brachte, denn er schreibt
weiter «F. [Fischer, d. A.] gedenkt am
31. Jan. auszutreten» und der Drahtgliih-
ofen war noch nicht einmal fertig geplant,
geschweige denn fertig gestellt.”

Gefragte Ingenieure

Kundige Ingenieure waren im Industrie-
boom des frithen 20. Jahrhunderts sehr
gefragt.” Vielleicht ist es dieser komfor-

™ StALu WS 3 1063, Nr. 44.
5 Ebd.
% Knauer, 70.

tablen Lage fiir Ingenieure zuzuschreiben,
dass sowohl Fischer trotzt unvollendeter
Arbeit die Firma verlassen wollte als auch
Hugenin, ein Ingenieur bei dem Zeich-
nungen bestellt waren, sich rarmachte.
Huber klagt dazu und bittet den General-
direktor um Unterstlitzung: «An Hugenin
habe [ich] am 30. Dez. 15. Januar 21. Ja-
nuar + 25. Januar geschrieben resp. tele-
graphiert. Am 3. Januar ist eine Antwort
eingegangen, die uns die Zeichnungen +
Auskiinfte «... trés prochainement ...» in
Aussicht stellt. Sofern Thnen die Zeit auf
der Reise Martigny-Basel erlaubt Huge-
nin zu besuchen, erachte ich dies als vor-
teilhaft. La Sarraz ist unweit Lausanne +
wenn ich nicht irre mit einer Strassenbahn
erreichbar.» Um welche Zeichnungen
und Informationen es sich dabei handelt
konnte nicht eruiert werden, es ging dabei
vermutlich um verarbeitende Maschinen.

Weitere bauliche Massnahmen

Parallel und direkt am firmeneigenen
Gleisanschluss an die SBB-Linie wird
ein «Holzverschlag fiir das Metallmaga-
zin [...] von 25m Lénge aufgestellt.» Eine
weitere bauliche Massnahme war die alten
Rohrleitungen der Kanalisation zu erset-
zen, zu erganzen und an die alte Hauptlei-
tung anzuschliessen. Huber vermerkt, dass
fiir die «Kanalisation des Dachwassers fiir
[die] neue Halle 2 weitere Anschliisse [...]
erstellt worden» sind.

Die Ofenhalle sollte nicht beheizt wer-
den, da man davon ausging, dass die
Ofen und Maschinen selber bereits ge-
niigend Wirme abgeben wiirden, um das
ganze Raumvolumen auch im Winter zu
heizen,”” dabei kann man sich die Hitze
im Sommer vorstellen. Doch im Sommer
1920 schreibt Architekt Eckenstein auf
Anweisung des Regierungsrates an die
Baudirektion in Liestal: «2 Kamine [...]

7 Richter, 71.
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zum Anschluss von Oefen fiir die Arbeits-
stellen, die durch die Fabrikation selbst
keine Erwarmung erfahren, vorgesehen.»™
Weiter berichtet das Aufbauprotokoll vom
24./25. Januar 1919 von der Montage
des «Ofen[s] im Esslokal.» Im Zuge des
Fabrikausbaus, mit der steigenden Arbei-
terzahl und dem Trend zu Kantinen,” wur-
de dieses offenbar wichtiger und muss-
te beheizt werden. Neu wurde auch ein
«Raum bei der Waschkiiche» gebaut, von
dem die Feuerpolizei verlangte, dass er er-
hoht werden miisse. Das Feilschen um die
«Wohlfahrtseinrichtungen» wird in den
Auflagen des Regierungsrats-Protokolls
fiir die Baubewilligung der Fabrikvergros-
serung vom August 1920 deutlich: «Die
Vergrosserung der Anlage wird auch eine
Vermehrung des Arbeitspersonals rufen
[sic]. Die Hilfseinrichtungen, wie Aborte,
Garderoben & Waschbecken, sollen dem-
entsprechend erweitert werden; die Art der
Fabrikation ldsst auch die Installierung
einer Badegelegenheit, vielleicht in Form
von Duschen, als notwedig erscheinen.»®

® StABL,NA 2161 Q4.3.

7 Jakob Tanner weist darauf hin, dass Esslokale
zwar seit Mitte des 19. Jahrhunderts von den
Industrieunternehmen zur Verfiigung gestellt
wurden, gemeinschaftliches Essen bei der Ar-
beiterschaft jedoch auf geringes Interesse stiess.
Das mitgebrachte Essen wurde lieber in be-
freundeten Kleingruppen neben den Maschinen
eingenommen, als der Allgemeinheit Einsicht
in die mager gefiillten Teller mit ihrer sozialen
Bedeutung zu gewihren. Die betriebliche Ver-
pflegung war kein Erfolgsmodell, barg sie in
der ohnehin arbeitsrechtlich spannungsreichen
Zeit ein weiteres Konfliktpotenzial zwischen
der Belegschaft und den Fabrikanten punkto
Preis, Fleischmenge und Alkoholverbot. Erst
nach dem Ersten Weltkrieg wurden Speisen all-
mihlich erfolgreich durch Kantinen angeboten.
Vgl. Doppelpunkt «Schnippo geht immer»—100
Jahre Kantine», SRF 1, 09. Januar 2018, 20.03—
20.58 Uhr.
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Betriebseroffnung

Die Briefe zeigen, dass die ganze Giesserel
und ein grosser Teil des Labors von Mar-
tigny nach Miinchenstein verlegt wurden.
Im Januar sind mehrere «Wagen Umzugs-
gut eingetroffen + ausgeladen» worden,
«n Martigny wird am 31.1. zum letzten
mal [sic] gegossen.» Mit der Giesserei zo-
gen auch die fachkundigen Arbeiter nach
Miinchenstein um. Huber informiert sei-
nen Vorgesetzten tiber den Transfer: «Ba-
yard kommt auf 27. . hierher.» Und «Hab
reist nachher nach M’stein. [...] Sarasin
wird am 4. Februar abreisen. Wohnung ist
fiir Sarasin gefunden.» Fiir die Giesserei
mussten zusitzliche ungelernte Arbeiter
eingestellt werden: «Neben Hab, Bayard +
Sarasin erfortert der Betrieb noch 3—4 Ar-
beiter. Davon miissen 2 Arbeiter aus den
Bauarbeitern gestellt werden. Weitere Ar-
beiter sind unschwer erhaltlich, denn es ist
starke Nachfrage von Arbeitslosen.» Hu-
ber spielt dabei auf die massiv steigende
Erwerbslosenquote in der Schweiz nach
dem Ersten Weltkrieg an.’! Am 28. Janu-
ar «wurde die fiir die Betriebseroffnung
angemeldete Giesserei vom Hochbauins-
pektor besichtigt. Er wird der Regierung
Antrag auf Bewilligung stellen.» Damit
konnte die Verarbeitung der 10 Tonnen
Rohmasseln, die am 22. Januar in Marti-
gny versandt und rund eine Woche spiter
in Miinchenstein erwartet wurden, von
Rechts wegen beginnen. Am 29. Januar
«[liegen die] Giessereiwerkzeuge + Ko-
killen [...] in der Giesserei [bereit].» «Bei
Ofen III. ist der Hohlrast eingesetzt + an
die Wasserleitung angeschlossen. Die Ge-
neratortiire eingesetzt. Bayard besorgt seit

"' Vgl. Miiller, Margrit; Woitek Ulrich und Hie-
stand, Manuel: Wohlstand, Wachstum und Kon-
junktur. In: Halbeisen, Patrik; Miiller , Margrit
und Veyrassat, Béatrice (Hg.): Wirtschaftsge-
schichte der Schweiz im 20. Jahrhundert, Basel
2012, 137f.
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Abb. 7: Bauplan von Juli 1920, Lingsschnitt der bestehenden und projektierten Fabrikationsgebidude mit
Ventilationstiirmchen. Gezeichnet von Architekt Ernst Eckenstein, fiir die Bauherrschaft unterzeichnen
im Namen der Walzwerk Miinchenstein AG Direktor Wagner und Bauleiter Huber. StABL, Baugesuche

Miinchenstein, Walzwerk (1920).

gestern das Anheizen. Ofen II. wird leicht
angeheizt. (Blech auf dem Rast).»% Der
Betrieb in Miinchenstein nimmt Fahrt auf.

Innovative Erfolge und breites
Produkteangebot

Das Walzwerk in Miinchenstein war zwar
ein Produktionsbetrieb, die Laboratori-
en nahmen jedoch einen wichtigen Stel-
lenwert ein, wie es fiir die zweite indus-
triclle Revolution typisch war. Intensiv
wurde an neuen Legierungen gearbeitet
und mit der Entwicklung von Korrofes-
tal und insbesondere Aldur gelang ein
wichtiger Durchbruch. Die Legierungen
mit verschiedenen Untertypen waren
Aluminium-Silizium-Magnesium-Verbin-
dungen, die sich durch ihre besondere
Hirte, Reissfestigkeit und Korrosions-
bestindigkeit auszeichneten.®® Die Al-
durpatente von 1921 wurden in 24 Lin-
dern angemeldet und ihre Handhabung
wie folgt geregelt: «Vertrag. Zwischen
Herrn Dr. Georg Giulini, Chemiker aus
Lazzago, Eigentiimer sdmtlicher auf
beiliegender Liste angefiihrten Patente
und Patentanmeldungen [...] und Herrn
Dr. Gabriél van Oordt, dem Erfinder des

8 StALu WS 3 1063, Nr. 44.
8 Moderne Industriebauten, 1965, 0.S.

Verfahrens, in Basel, ist fiir die Dauer der
auf beiliegender Liste verzeichneten Pa-
tente und Patentanmeldungen folgendes
vereinbart worden: [...] §2. Verkauf und
Lizenzerteilung: Herr Dr. Georg Giulini
erteilt Herrn Dr. Gabriél van Oordt aus-
schliesslich den Auftrag, die erwihnten
Patente [...] unter dem geschiitzten Na-
men «Aldury» nutzbar zu machen, an jede
thm gutscheinende Person oder Firma
im In- oder Auslande zu verkaufen [...].
Herr Dr. van Oordt muss die Genehmi-
gung von Herrn Dr. Georg Giulini vor
jedem Vertragsabschluss einziehen.»™
Die Aldur-Legierungen wurden in Miin-
chenstein flir Freileitungen und in Wuto-
schingen fiir Leichtmetallkonstruktionen
u.a. im Flugzeugbau verwendet und tiber
die eigens dafiir gegriindete Leichtmetall
Studien- und Verwertungsgesellschaft
mbH in Miinchen nutzbar gemacht.®

Den beiden, zur Gebrider Giulini GmbH
gehorenden Walzwerken in Miinchenstein
und Wutoschingen erdffneten sich in dem
jungen Aluminiummarkt zahlreiche Opti-
onen im Halbzeug- und Endproduktebe-
reich. Es wurde versucht, das Leichtmetall
fiir Technik und Alltag, fiir militirische wie

8 StALu, WS 3 1069/8, Nr. 53.
8  Fischer, 592f.
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Abb. 8:
Situationsplan
von Juli 1920,
in Rot die
projektierten
Erweiterungen.
Gezeichnet
von Architekt
Ernst Ecken-
stein, fiir die
Bauherrschaft

unterzeichnen
im Namen

der Walzwerk
Miinchenstein
AG Direktor
Wagner und
Bauleiter
Huber. StABL,
Baugesuche
Miinchenstein,
Walzwerk

Der Bauherr,
Der Drchitekt:

(1920). |

zivile Zwecke einzusetzen.* Das Walzwerk
in Wutoschingen hatte laut einem Briefkopf
von 1923 untenstehende Produkte im An-
gebot, dhnlich diirfte die Angebotsliste fiir
das Walzwerk in Miinchenstein ausgesehen
haben: «Reinaluminium-Bleche, -Scheiben,
-Belagbleche (Riffelbleche), Reinalumini-
um-Kabel, -Seile, -Drihte, -Profile, -Rohre.
Reinaluminium in Barren, Granalien, Qua-
litits-Aluminium, mit einem Reingehalt
von voll 99,5%. Kochgeschirr-Armaturen
in Aluminium-Legierung, Reinaluminium-
Binder, Streifen.»®

86

Rauch, 65f.
StALu WS 3 909, Nr. 20.
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Weiterentwicklung zur Aluminium

Press- und Walzwerk Miinchenstein AG
1920 wurde die Fabrikhalle II vergrossert
und das Dach mit vier «Ventilationstiirm-
chen» und Kippfenstern zur Liiftung ver-
sehen.®® Die bei der Vergrosserung «frei-
gewordenen Fenster sind fiir die neuen
Fensteroffnungen vorgesehen» steht als
Notiz auf dem Bauplan. Im selben Jahr
iiberdachte man auch den Zwischengang
zwischen den nun gleichlangen Fabrik-
trakten. Rechts vom Turm fiir den Druck-
wasser-Akkumulator waren neue Wasch-
rdume angebracht worden. Direkt an den

88

Siehe Abb. 7 und 8.



Geleisen, neben dem Kohleschuppen,
wurde im Juni 1919 ein «Speditionsma-
gazin zur Einlagerung von Metallfabrika-
ten» errichtet. Zudem wurde dem beste-
henden Magazinbau im Dezember 1919
parallel ein «Magazin 2» angegliedert, in
dem «Maschinen, Maschinenteile, Walz-
eisen, gebrannte Steine, Baugeritschaften,
Fisser, Kisten, Kabeltransporttrommeln
etc.» gelagert werden sollten. Zusitzlich
beherbergte dieser Neubau das «Bureau
fiir [den] Platzmeister, Wasch- und An-
kleideraum fiir [die] Hofarbeiter.»*

1934 wurde das Werk in «Aluminium
Press- und Walzwerk Miinchenstein AG»
umbenannt und der Betrieb um eine Stan-
gen- und Rohrzieherei erweitert.”” Rund
zehn Jahre spiter bewilligte die Baudirek-
tion gegen eine Gebiihr von Fr. 40.— die
«Uberdachung des Durchgangs zwischen
Fabrikhalle und Magazin zur Unterbrin-
gung der Spedition»”! In den 50er und 60er
Jahren wurde die Fabrikanlage um diverse
Neubauten ergénzt, u.a. um den markanten
dreigeschossigen Hochbau. Das Betriebs-
geldnde wurde etwa zu einem Drittel auf
Arlesheimer Boden erweitert und umfasst

¥ StaABL, NA 2161, Q 4.3; StABL, Baugesuche
Miinchenstein, Walzwerk (1919-20).

" Moderne Industriebauten, 1965, 0.S.

71 StABL, Baugesuche Miinchenstein, Walzwerk
(1942).

bis heute vier Hektaren. Die Laboratori-
en, Werkstitten, Verwaltungsraume und
chemaligen «Wohlfahrtsriume» bezogen
im Laufe der Zeit mehrfach neue Rium-
lichkeiten. Fiir die Unterbringung der Ar-
beiter wurden Mitte der 60er Jahre fiinf
kleinere Wohnhduser am Rande des Fabri-
kareals errichtet. In den 1960er Jahren in-
stallierte die Unternehmung als eines der
modernsten Aluminiumwerke weltweit,
eine hydraulische 5000-Tonnen-Strang-
und Rohrpresse. Die Speditionshalle mit
Parkdeck auf dem Dach war 1973/74 als
letztes Gebédude in der Firmengeschichte
des Walzwerks in Miinchenstein gebaut
worden. Bis Anfang der 1990er Jahre war
die Unternehmung wirtschaftlich sehr er-
folgreich, dann brach der internationale
Aluminiummarkt ein. Kurzzeitarbeit und
mehrere Entlassungswellen waren die
ersten Folgen des Umsatzeinbruchs. Ver-
geblich suchte die Besitzerfamilie Giulini
nach einem Kdiufer. Im September 1999
meldete das Unternehmen wegen man-
gelnder Liquiditit Konkurs an. Bereits
1997 waren zwei Schmelzofen, die Ho-
mogenisierungsanlage und die Giesserei
mit 13 Arbeitsstellen nach Martigny ver-
legt worden — sie kehrten gewissermassen
nach fast 80 Jahren bewegter Industriege-
schichte zurtick.”

2 Richter, 71f.



	Walzwerk Münchenstein A.-G.

